
s VOL Gott“ wurde hinzugefügt, herausgefallen ist das
Wort „Geist“. Eın Hobbyphilologe hat mich darauf hin-
gewlesen, daß das Wort „arm  6 den eigentlichen ınn des
griechischen Wortes „Ptochoi1“ 1Ur sehr mangelhaft W1e-
dergibt. Esel nämlich nicht bloß arn  66 un schon gar
N1IC „bedürfnislos“, sondern eigentlich „betteln et-
was  ““ „bedürftig Seimn!.. SO verstanden, wWare die erste Se-
ligpreisung demnach keineswegs eın Lob der gelstigen
Armutft, der Bescheidenheit, der Bedürfnislosigkeit, SOT1-
ern fast 1M Gegenteil eın Lob derer, „die Gelst bet-
teln  “ „die Bedürfifnis ach Gelst haben“, die sich also
nıcht ınden und abspeisen lassen mi1ıt der Geistlosig-
keit, sondern VO  S diesem Anspruch auf e15 nıicht aDnplas-
SE  5 wollen
Ich bın eın kKxeget, aber WIT SIN STEeTis darauftf angewle-
SCNH, dal die Intellektuellen un Künstler, die Christen
un! die Kirche sich selbst un der Gesellschaf 1imMMmMer
wıeder eistige sprüche tellen, sich nicht a  inden,
m1T der Geistlosigkeit unserer Zustände, sondern ın er
Unbescheidenheit auf die eistige Dürftigkei und CGeist-
bedürftigkeit UNSeIer Zeıt un unNnserer Welt hinweisen.

Ferdinand Der Autor wundert sıch darüber, WAaAsSs Lebendigkeit
Kerstlens ın der Kırche q71Ot, obwohl dıe Kirchenmitglieder ın

Der e1s (iottes ıhrem kırc  ıchen Selbstverständnis un 2ın ıhrem ENnga-
gement O wen1g ernstgenommen werden un obwohl

VO  e ben ganz
unten dıe Großkirche DO  - ”elen als Belastung empfunden wird.

Ile Amitsträger vDO Pfarrer hıs Z aDSs aten ach
Kerstiens qgut daran, auf dıe Zeichen des Lebens mUS dem
(‚e1st (;ottes achten un das Lebenszeugnits der Iau-
benden für dıe Entwicklung der Kırche Jruchtbar
chen. red

Erfahrungen Ich wundere mich nıcht, daß hıerzulande viele Menschen
AUS der Kirche austiretiten 1ele hatten nNn1ıe die Chance,
den Glauben, 1ın den S1e hineingetauft wurden, aqals or]ıen-
tierende un sinnstiftende Wirklichkeit für ihr en
kennen lernen. I[DIie AÄußerungen und das Verhalten der
Kirchenleitung 1n Rom un hlerzulande SINd oft nicht
azu angetan, enkende, ragende, krıtische Menschen
einzuladen, den Weg mitzugehen einmal sehr
zurückhaltend auszudrücken. Der alltägliche Betrieb 1n
den Gemeinden genugt sich ofit selber Ich wundere mich
eher, dal MIC mehr AUS der NC austreten
Ich wundere mich vielmehr,
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Worüber WITr unNns daß da Jugendliche, Frauen un! Männer Sind, die sich
wundern können selbst als Kirche entdecken un! sich das VO  - n1ıemand

streıtig machen Jassen;
daß einzelne aus eliner Famiuilie, Aaus einer Schu  Aasse

sonntags ZU Gottesdienst gehen, obwohl alle anderen
ause bleiben:

daß Frauen diese TC 1limMmMer och als ihre Kirche
ansehen, obwohl S1Ee doch vieltTaC m1ißachtet un!
zurückgestoßen werden;:

daß Homosexuelle ach der vielfältigen Diffamierung
un! Isolierung ın der Kirche dennoch diese Kırche nıcht
verlassen, sondern sich 1n den Gruppen „Homosexuelle
un! Kirche“ u. zusammenfinden:

daß immer wleder einzelne und Gruppen g1ibt, die
sich Tür die Asylsuchenden, für Frıieden un! Gerechtig-
keit, TÜr Partnerschaften mi1t Gemeinden oder Projekten
1n den Ländern einsetzen, auch wWenn S1e sich da-
mıiıt 1ın ihren (Gemeinden isolieren:;

daß angesichts der bestehenden Machtverhältnisse 1ın
der Kiıirche Christinnen un Tısten aufstehen un! mi1t
ihrem „Kirchenvolks-Begehren“ eine menschenfreundli-
chere un damıt christlichere NC einfordern;

daß sich 1immMer wleder Katechetinnen un! Katecheten
finden, Kiınder un! Jugendliche den akramenten
inzuführen, auch WEln S1e selbst och einen Vel_r-

schütteten Zugang Sal aben;
daß JjJunge Menschen pastorale Berufe anstreben, Rel1i-

g1ionslehrerinnen un -lehrer werden wollen;
daß viele aufgrund ihres christlichen Selbstverständ-

N1SSES 1mM sozialen oder carıtatıven Bereich arbeiten oder
1M Verborgenen anderen Menschen helfen
Ich lade S1ie e1n, einmal selhber darüber nachzudenken,
worüber S1e sich wundern ın unNnserer TC WIr sSind
SONS 1ın der Gefahr, 1Ur das sehen, worüber WI1r uns AT —
gern avon g1bt für mich mehr als ber da
Ur«CcC lasse ich MI1r nıcht den 1C verstellen aut das, Was

trotzdem geschieht 1ın dieser DE  €, 1n unNnseren (Gjemelin-
den, 1n Gruppen, dıe erlıic oft NUr och wen1g mi1t der
Institution Kirche tiun en, aber doch VO Gelst des
Evangeliums inspirıert Sind. Der aps un die 1SCNOTIe
spielen sich oft aut qals die Herren unseres aubens; WIr
suchen S1Ee oft vergebens als die 1ener UuUNSeTer Freude un!
unseres Lebens (vgl Kor ]4 24) 1ele Christen denken
„Der apst, die ischöfte, der Klerus en zuviel aC.
abher die aCcC M1r den Glauben auszutreiben, en S1Ee

WeNl ich ihnen dieseaCber mich och gebe IBER
werde ich nicht tun  66 Dıe miIiragen Z S1iıtuatlion der
Tall 1n derTun! den Kirchenaustritten zeigen,
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daß die Großkirche eher als elastung des auDbens CMP-
funden WIrd, während das onkretie Leben 1ın vielen (3e-
melınden und Gruppen och Krmutigung 1M Glauben be-
deutet. Was also trotzdem ın dieser Kırche, in ihren Ge-
meıinden und Gruppen geschieht, das ıst verwundern!
Das ann B:  H AUuSs dem Gelist Gottes selbst stammen!
„ Wenn NUu ott ihnen, nachdem S1e Z Glauben Je-
SUS Christus, den Herrn, gekommen SINd, die gleiche
abe verliehen hat W1e Uun:!  N Wer bin ich, daß 1C ott
hindern könnte!“ sagt Petrus selner Rechtfertigung,
als den He1ıden Cornelius MUrCcC die auTlie 1ın die (ze-
meılinde aufgenommen hatte un sıch aiur VOL der Ge-
meıinde rechtfertigen ußte Und diese Gemeinde konnte
siıch och wundern und sagte „S1ıe prıesen ott un: Sag-
ten ott hat also auch den Heiden die Umkehr ZU 18
ben geschenkt! b Apg J: 147 Wılıe ollten WIT ott nıcht
preisen, wenn selinen Gelist auch uns selbst un!:! den
Menschen neben uns chenkt, auch dort, WIT eSs nıicht
erwarten!

Der Geist eht 1n Ich verstehe gut, WenNn laubende hlierzulande sich ın
Basısgruppen/- Basısgemeinden, autonomen christlichen Frauengrup-
gemeinden un! ın DeEH, den Gruppen der HukK, ın Bürgerinıtlativen der Velr-

Ortskirchen/Pfarrge- schliedensten Art un! äahnliche selbständigen Gruppen
meinden zusammeniTinden. Ich selbst habe 1mM Rahmen der T1e-

densbewegung VO  5 einem Jungen Studenten, der nıchts
mehr mıiıt der Kırche tun en wollte, einen Vortrag,
einen Erfahrungsbericht ber selnen gewaltfreien Eiln-
S9177 für den Frıieden un! ber selne VO  > der Bergpredigt
inspirlerte Spirıtualität gehört, der mir mehr die en
ber die Friedensbotschaft des Kvangel1iums geöffne hat
als alle exegetischen Studien Der (elst weht,

W1 Als Studentenpfarrer un! 1mM Rahmen der nIn-
iıt1atıve Kırche VO  5 unten“ habe ich viele olcher Grup-
PeN kennengelernt. Ich habe oft estaun un:! mich arlu-
ber verwundert, daß diese Menschen sich als Christinnen
un! Christen verstanden un! daraus lebten
ber vieles davon g1bt auch ın unNnseren Ortsgemeıin-
den, Wenn auch oft unscheinbarer un versteckter. Ich
könnte viele Menschen AUS unNserer Gemeinde 1er 1ın
Marl NECNNEN, ber deren Glauben ich staune un VON de-
e  a Glauben ich lebe el geht einen Glauben,
für den die Mitfeier des Gottesdienstes eın tragendes Eile-
ment un! Krafit für den Dıenst Menschen IS oder DA * DD OE V E WE ON .
auch einen Glauben, der den Dıiıenst Menschen
selber aqals Gottesdienst egreift. Von diesen Menschen
wıird vielleicht n1ıe eEeLWAaS iın der Zeıtung stehen. ber ich
1nN! S1Ee 1mM Evangelium 1ın der ı1twe, die ihre zwel Hel-
ler g1bt, ın den Männern, die den elähmten m1T Phanta-
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S1e un! Engagement VOL Jesus brıngen, än arıa un
Martha, m ämann, VO.  - dessen Saat jel verlorengeht
un! der trotzdem welter ausstreut, 1n der al mıiıt dem
auerte1 un ihrer Geduld, bis der verborgene Te1ig es
durchsäuert hat 1ele olcher Geschichten tauchen 1ın
ITA auf, WeNn ich Menschen uUuNnseIer Gemeinde en
Es kommt el darauftf . daß diese Menschen spuren,
daß S1e 1n ihrem Glauben un! 1ın ihrem Engagement erns
gun! nıcht VO  } irgendwelchen restauratıven
oder progressiven Vorurteilen her beurteilt werden. 1lle
Amtstrager 1n der Kirche aten gut daran, mehr auf SO1-
che Zeichen des Lebens AUS dem e15 ottes achten!
Ich lerne VO ihnen, Was Glauben un! en AUS dem
Glauben el auch dort S1e mich vielleicht eLWwWas
anderes lehren, qls ich „Von oben  e höre, VO (ze-
schiedenen un: Wiederverheirateten und der edeutun:
des Kommunionempfanges fÜür s1e, VO engaglerten Chri-
stinnen un! Christen, die selbstverständlich end-
ahl un Eucharistie teilnehmen, VOIl Homosexuellen
un! ihrem enund natürliıch VO gläubıgen Eltern un!
ihren etihoden der Empfängnisregelung. Diıie Erfahrung
miıt diesen Menschen un! ihrem ühen, AauUus dem Lal
ben heraus das eigene en gestalten un! sich
gagıeren, sind Tür mich Ort der Wahrheitserkenntn1ıs AaUSs

dem Glauben Ich verstehe, daß UNSEeTE 1SCNOIe erst. e1IN-
mal 1SCHNOIe sind In Soliıidarıtä mıiıt dem aps un den
anderen Bischöfen Ich bın zunächst einma\l Pfarrer 1ın
Solidarıtä m1T den Menschen uNnseIiIel Gemeinde un! 1n
vielen anderen Grupplerungen. Da annn natürlich
Reibungsschwierigkeiten zwischen dieser doppelten S0-
lidarıtät kommen ber ich enke, diese Schwierigkeiten
gehören cse1t Begınn A0 normalen Geschichte UuUNnseIelrl

Kirche
Theologische IDIie Begründung fÜür diese ese, TÜr diese Deutung mel-

Orıentierung NnNer Erfahrungen als Erfahrungen des (elstes ottes 1n
den Menschen, lese ich 1n KOor Z dem Kapitel ber die
verschiedenen aben, die der Gelst ottesen „JEe-
dem/r wIird die Offenbarung des (jelstes geschenkt, da-
mi1t S1e anderen nutzt! (1 Kor Z ( jedem un! jeder, die
qals engaglerte, laubende Menschen G lieder dieser Kır-
che Sind. S1e en die abe des Geistes, damit S1e den
andern Z Glauben un ZU Leben NnNuLze Sie dürfen
die abe also nıcht fÜr siıch enalten Es ist abe TÜr die
Gemeinde, für dıie Kirche Wenn S1e die abe 1Ur für sich
enalten würden, 1Ur für ihre persönliche Heiligkeıit,

ben den -e15 (jottes heute! . 1N. „WI1r sind Kirche“. Das Kirchenvolks-Vgl ZUU Folgenden meınen BeitragZKirchenvolks-Begehren 27 -Jau-

Begehren 1n der Diskuss1ıon, Verlag Herder, Teibur:! 999), 1855
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annn würde S1e erkalten Es 1st also bleibendes Zeichen
me1lnes aubens, dal ich m1r un den anderen neben mMI1r
diese abe zutraue Der Geist MmMac jeden Christen, Jede
TY1SLIN ott-unmittelbar. Eis ist deswegen sowohl eın
Zeichen eiINes mangelnden aubens, wenn ich den Gelist
M MIr zutraue, als auch, WeNnNn ich 1n MTr gerade nıcht
ZzZutiraue Das gilt für alle Glieder der rche, also auch
tür die Mitglieder der Kirchenleitung, für den apst, die
l1SCHNoOoTtfe un! die Priıester S1e dürfen also ihres Ee1-

aubens wıllen! nıcht meınen, S1e hätten schon
den Gelst un die anrneı als unabänderlichen Besıtz.
S1e mussen vielmehr hören auft das, Was der „Geist den
Gemeinden Sagt“ OIf Z O Das gilt für jede/n 4Sn
bige/n. rst wiıird eın ynamisches Mıteinander er
möglich, die auf den (ze1lst vertrauen, der S1e immer tiefer
M die ganze ahnrhneı tuhrt“ Joh LO 1L3)

Der Gelst kommt 35  on Bısher galt als scheinbar stverständliches Selbstver-
unten‘“, VO  S en ständnis der Kirche Der Geilst Gottes kommt VO oben,
Gelstbegabten vermittelt UTC das „Oben“ 1ın der rche, VOT em

durch den aps un die 1SCHOie och das 1st falsch
Der (elst Gottes kommt VO  5 oben auf jeden un! Jede her-
ab, ın der TC also konkret „Von unten“, VO  5 den e1IN-
zelInen Gläubigen her Und da stehen der aps un:! d1ie
1SCHNOTIe zunächst mal auftf derselben ene mi1ıt en
deren Gläubigen. Es g1bt ach KOor eın „Übercha-
rısma‘“, das ber alle anderen urteilen hätte Der (eist
Gottes bleibt der Souverän selner en un! zugleic
der entscheidende (GGarant für ihre Einheit Als ob Paulus
schon die Gefahr der Monopolisierung des Gelstes ZE-
SpUrt hätte, SCNre1L „Das es bewirkt eın un der-
SE elst; einem/T jeden teıilt selne besondere abe
Z  9 WE wall!“ (1 Kor Z 11) also nıcht, W1e der
kirc  ı1ıchen Hierarchie gefällt oder 1eviel S1e zuzulassen
bereit ist Die abe der Einheit konkretisiert sich nicht
1ın einem Amt, sondern ın der OchMNsten (xeistesgabe, ın
der 1e (1 Kor 13)
Sicher 1st 1es nıcht eın on{iliktfreies odell VO  5 RC
un Gemeinde. Es verpflichtet alle, die eigenen en
autimerksam wahrzunehmen un! ın das Miteinander e1ln-
zubringen, zugleic aber auch auf die anderen un! ihre
en hören, damıt siıch daraus eweils der vielgestal-
tıge, gemeiınsame Weg der Kirche herausstelle Wer sich
diesem ynamischen Prozeß der TE verweigern oll-
te, SEe1 qals Amtsträger auf den unterschiedlichen Stu-
fen,; sSe]1 auch als Gemeindemitglied, der stünde in dem
erdacht, sich dem iırken des Gelstes Ottes
grundsätzlich verweligern. SO bekomme ich kostenlos
immer wıeder theologische Zeitschriften 1Ns Haus DE
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sandt, ich E eınen gespaltenen Glauben das WAT-
ken des (jelstes Gottes feststellen annn G lauben den
Gelst Gottes vorvorgestern un vorgestern, aber nicht
mehr den 215 gestern Konzıil un! Synode) oder gar
heute un! morgen.
Se1it dem Trıdentinum gilt unangeiochten, daß die en-
barung ottes enthalten ist 1ın Schrift un! Tradiıtion, die
sich allerdings immer wleder der Schrift mMessen las-
SCM muß, W1e€e das Vatikanum I1 hinzufügt. Was ist diese
Tradıition? Kur mich i1st S1Ee der lebendige Strom der @CT
gınnen un! Zeugen des aubens, der bıs ın UNsSeIEe eıt
hineinreicht, sich vleliaC SCNr1  ich geäußer hat, aber
1el mehr 1n dem Lebenszeugn1s der laubenden selbst
besteht Koönnen nicht die Glaubenserfahrungen,
die sich heute vieliTaC 1ın der Kirche Wort melden un
manche geschichtlichen Verkrustungen aufbrechen, als
Spitze der „Tradition” verstanden werden, a ISO als uel-
le der Offenbarung, qls der Glaubensfindung?
DIie entscheidenden kirc  ıchen Krıterien ihrer eur-
teilung SiNnd un bleiben die Rückbindun: die Schrift
un: ihr 1enst der Eıiınheit 1 1NnNNnNe der 1e VO

Kor 1 ach meı1ıner Glaubensüberzeugung trıift 1eSs
Z  9 vielTacC auch dort, traditionelle Verengungen der
christlichen Botschaft überschritten werden.

Ernstnehmen der Um eiınem Mißverständnıis vorzubeugen: Hıer geht
Glaubenserfahrun nıcht die normatıve Kraft des Faktischen, eine
der Gläubigen nackte Mehrheitsbestimmun unter en Getauften

Hıer geht aber das Ernstnehmen der Jlaubenser-
fahrung der Gläubigen, den SENSUS 1  el, der sich 1mM
SENSUS idel1um, 1 l1aubenssiıinn der Gläubigen außert
Wiıe die Geschichte der Kirche zel1gt, hnat sich dieser
Glaubenssinn der Gläubigen, d1leses eSspur für das, Was

der e1ls heute Sse1INere WILL, Zzuerst bel e1in-
zeiInen oder ın kleinen, lebendigen Gruppen 1n der Kirche
geze1igt Ofit gab auch zunächst harte Auseinanderset-
zungen mıiıt den nnabern des MTieSs 1n der rche, die
mehr auf das Bewährte als auftf die Erfahrungen
setzten Dıie Geschichte der eiligen und der Ordens-
gründungen blıeten dafür viele Beispiele. IDIies sollte alle
Beteili  en ın den Gemeinden un! untier den AmMmMmitisira=
gern bis hın ZU aps mehr Gelassenhe1 1ın den AS-
einandersetzungen ermöglichen. Die e1t der chweige-
gebote oder Denkverbote 1st vorbel. en Wer
darauft setzt, wirkt 1n der eutigen Kirche umm oder Al
ern oder WwW1e€e eın Vertreter einer blinden aCc FKur
mich Sind olches Verhalten W1e€e die darauft fußende Per-

sonalpolitik eın Zeichen des Kleinglaubens.
1ele der sogenannten „Reizthemen“, die auch 1n dem
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Kirchenvolks-Begehren ın Österreich, der Schweiz und
Deutschland angesprochen werden, siınd nicht die eigent-
liıchen Glaubensfragen, die heute ın unNnserer Welt
geht ber ihre Aufschiebung oder die UTC päpstliche
Enzykliken oder undschreiben zementierte negatıve
Antwort darauf verdunkelt für viele engagılerte äubige
Cie Glaubwürdigkeit ihrer rche, nımmt ihnen die
Freude Glauben un! die Kiuft Z freien Atmen ın
der rche, auch 1ın vielen Gemeinden. Der Glaube das
iırken des Geılistes, der iımmer och alleine der Souverän
selner en ist ermöglicht einNne dialogfähigere, offene
un sens1ıbel auft die Anliegen un ote der Menschen
inhörende Kirche un! Gemeinde. In diesem Glauben
leg für mich die Zukunft der Kirche Das kEvangelium
ordert eine solche rche, die Welt braucht s1e, un WIrTr
als laubende 1n den (Gemeinden können wlıeder urch-
atmen un! aufrecht en Es gilt, die Botschaft VO  -
Gottes beireiendem Handeln den Menschen, VO  — SE]1-
Nner Menschenfreundlichkeit un! Güte, VO ırken S@1-
Nes (elstes ın den Gläubigen, VO  . dem Frieden un der
Gerechtigkeit untier den Menschen un! Völkern NEeu

befreien, damıt alle das en In erfahren, wen1g-
StTeNSs anfänglich schon heute

Wiıilhelm Zauner dam un Ava verstecken sıch auC. heute) nter den
Der suchende Bäüäumen des Gartens, den (z0tt ıhnen angelegt hat (vgl

Gen S 8), un verlieren ıh AaAUS demÜ Für (‚ott ıstott
un hleibt der ensch aber einer, den suchen un fın
den 1Ul Quaeritur ınNvLENLIENCdUS ınNvENLTUT quaerendus,
Sagt Augustinus: Der ındendade wırd gesucht, der
uchende wırd gefunden. In dıesem Beıtrag ast dıe Rede
DO  S einenm „dreifachen Gottesverlust‘“ uUNSeCTET Zeıt Wenn
der digitus Daternae dexterae auf dıiese dreıifache AÄAus-
höhlung, dieses „Konkav“ ze1ıgt, ersche1int als das
‚ARKONVECLT, als dıe Wölbung e1nes dreıfachen eges (10t-
tes Z Menschen vDO heute IDieses TIrivium (‚ottes ast
ohl auch der Dreiweg er Evangelis:erung heute

In grober Erregung rief Jesus einmal Au  N „O ungläubiges
Geschlec Wıe ange och soll ich bel euch seln? Wiıe
ange och euch ertragen?“ (Mk 9, 19) Wer 1st dieses 1ler
gemeınte „ungläubige Geschlecht‘“? esus bezeichnet
nıcht Se1INEe Zeıtgenossen insgesamt qls ungläubig un!'
spricht auch Nn1ıC VO  e einNner „Zeıt des Unglaubens“. Er
Meln: 1er vielmehr das exorzistische Unvermögen der
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